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GEMÜSEGARTEN A LA CHINOISE

In jedem Gartenbuch können Sie

folgende Anweisung lesen: «Man spate
im Herbst das Gemüseland in grober
Scholle um und lasse es so den Winter
über liegen. Im Frühjahr ziehe man den
Krauel durch den mürben Boden, schaffe
eine feine lockere Oberfläche und ebne
dann durch wiederholtes Rechen das Beet
sorgfältig aus. »

Tut in dieser Anweisung sich nicht
jener pedantische Geist kund, der alles
Zackige, Rechtwinklige, Ausgerichtete,
Planierte liebt, der in einer künstlichen
geometrischen Welt lebt und das
Gewordene, Zufällige und Wilde haßt? Es

mangelt diesen Ausebnern und Vereinfachern

die Liebe zur Natur, die Liebe zu
krummen Wegen und die Freude am
Holprigen und Unausgeglichenen. Sie
sehen im Garten nur eine Erweiterung
des starren geometrischen Hauses. Sie
bauen grüne Wände aus geschnittenen
Hecken, sie legen Teppiche aus grünem
Rasen, und sie malen Bilder mit blauem
Rittersporn und gelben Sonnenblumen.

Der Garten aber ist das Gegenteil
des Hauses. Zum Hause gehört Disziplin
und festgefügte Ordnung, der Garten ist

Wildheit und Heimstatt urtümlicher
Kräfte. Das Haus birgt tote Gegenstände
und ist aus leblosem Material gefügt. Der
Garten aber ist erfüllt mit Leben, ändert
sein Gesicht täglich. Im Hause lebt der
bleiche kategorische Imperativ, im Garten
das blühend rote Prinzip der steten
Wandlung.

Die Natur kennt keine topfebenen
Beete. Auch die natürliche Ebene ist
durchfurcht und ausgebeult, hat Mulden
und Haufen. Gerade dieser Wechsel
zwischen sanfter Anhöhe und Senkung ist
dem Pflanzenleben sehr zuträglich. In den
Mulden sammelt sich das Wasser und die
für die Pflanzen so außerordentlich wichtige

Kohlensäure. Hier sind die Pflanzen
geschützt vor den scharfen austrocknenden

Winden und vor jähem schroffem
Wechsel. Kohlensäure und Wasserdampf
werden an die Umgebung abgegeben. Das
« Kleinklima » wird ausgeglichen und der
harte Wechsel gemildert. Die Miniaturhügel

speichern tagsüber die Wärme auf
und lassen sie des Nachts in die Mulden
hinunterfließen. So sammeln sich in
diesen Becken Feuchtigkeit, Kohlensäure
und Wärme. Das sanfte Ansteigen des
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In zsdem dartenhuch können Lie
folgende Anweisung lesen: « IVlan spats
im derbst das dsmüssland in grober
Lcbolls um und lasse es so den Winter
über liefen. Im Krübjabr xiebe man den
Kräuel durch den mürben Loden, schalle
eins leine lockere dberllächs und elms
dann durcir wiederholtes Leclren das Lest
sorgfältig aus. »

lut in dieser Anweisung siclr niclrt
zensr pedantische deist kund, der alles
Zackige, Lscbtwinkligs, Vusgsricbtete,
planierte liebt, der in einer künstlichen
geometrischen Welt lelrt und das de-
wordene, Zufällige und Wilds ballt? Ks

mangelt diesen Kussbnern und Verein-
laclrsrn die Liede ?ur Vatur, die Lieds ?u
Krummsn Wegen und die Kreude am
dolprigsn und Unausgeglichenen. Lis
seden im darten nur eins Erweiterung
des starren geometrischen Hauses. Lis
dauen grüne Wände aus geschnittenen
Hecken, sie legen Leppicbe aus grünem
Lasen, und sie malen Lildsr mit dlauem
Littsrsporn und gelden Lonnenblumsn.

I)er darten ader ist das degsnteil
des Hauses, ^um Hause gehört Disciplin
und lestgslügts drdnung, der darten ist

Wildheit und Heimstatt urtümlicher
Kräfte. Las Llaus dirgt tote dsgenstände
und ist aus ledlossm ldaterial gelllgt. der
darten ader ist erlllllt mit Leden, ändert
sein dssicdt täglich. Im Llause ledt der
bleiche kategorische Imperativ, im darten
das blühend rote Lrinxip der steten
Wandlung.

die datur kennt keine topksbensn
keete. t^ucb die natürliche Lbens ist
durcdlurcdt und ausgeheult, bat lVlulden
und Ilaulen. derade dieser Wechsel ?wi-
scdsn sanltsr Anhöbe und Lenkung ist
dem pflan^snlsben sehr Zuträglich. In den
lVlulden sammelt sich das Wasser und die
Illr die pflanzen so auLerordentlicd wich-
tige Kohlensäure. Hier sind die pflanzen
geschützt vor den scdarlen austrocknen-
den Winden und vor zähem scdrollem
Wechsel. Kohlensäure und Wasserdampk
werden an die Umgebung abgegeben, das
« Kleinklima » wird ausgeglichen und der
harte Wechsel gemildert, die lVliniatur-
Hügel speichern tagsüber die Wärme aul
und lassen sie des dacbts in die lVluldsn
binunterllisLen. 80 sammeln sich in
diesen Lecken Leucbtigksit, Kohlensäure
und Wärme, das sanlte Ansteigen des
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Bodens hebt die Pflanzen heraus aus der
gegenseitigen Bedrängung und Beschattung,

aus dem verbissenen Kampf um
Licht und Sonne. Die Pflanzen stehen
eine immer etwas höher als die andere
und so kommt leichthin jeder ihr Anteil
am Lichte zu.

Ich pflanze deshalb mein Gemüse
nicht mehr auf Beete, die ich sorgfältig
glattgerecht und ausgeebnet habe, sondern
gerade im Gegenteil auf Hügel, an
Abhänge und in Mulden. Mein Gemüsegarten

ist eine Miniaturlandschaft mit
Bergen und Tälern.

Auf einem Beet, das ungefähr von
Ost nach West läuft, habe ich der nördlichen

Längsseite entlang einen Hügelzug
von ungefähr 40 cm Höhe aufgeworfen.
Die Beetbreite neigt sich mit sanftem
Schwung gegen Süden und fällt steil
gegen Norden ah. In der Ebene, der südlichen

Längsseite entlang, stehen zwei
Reihen Kopfsalat, auf der halben Höhe
des Süd- und Nordabhanges je zwei Reihen
Buschbohnen, und auf dem Grat zieht
sich eine Reihe Sellerie hin. Zwischen
jeder Sellerie hebt sich überdies silberblau
ein Lauchstock heraus. Der Selleriezug ist
flankiert von Buschbohnen, die die jungen
Selleriesetzlinge sorgsam beschatten. Aber
bald wachsen die Sellerie triumphierend
über die Buschbohnen hinaus.

Es ist offenkundig, daß die Höhe
und die Südflanke dieses Gemüsehügels
der Sonne besonders ausgesetzt sind und
deshalb auch rasch austrocknen. Das
Wasser läuft ab und sammelt sich unten
im Tal des dickbauchigen, lächelnden
Salates. Man muß deshalb dem Abhang
entlang und auf der Höhe des Grates eine
solide Rille ausheben und in dieser die
Pflanzen wachsen lassen. Die Rillen
fangen das Wasser auf, leiten es den Wurzeln

zu und bewahren den Kompost vor
dem Abgeschwemmtwerden. Der Südabhang,

wenn dieser pompöse Ausdruck aus
der Geographie für diese winzige Erhebung

erlaubt sein soll, kann durch
Bodenbedeckung leicht vor dem Austrocknen
geschützt werden. Die Nordseite bleibt

länger feucht, und deshalb werden die
Buschbohnen, die dort wachsen, schneller
gedeihen.

Ich will noch eine zweite Vegetationsmöglichkeit

einer solchen Gemüselandschaft

beschreiben. Erste Reihe in der
Ebene: Lauch, eng gepflanzt. Zweite
Reihe in der Ebene: Tomaten. Hinter der
Tomatenreihe steigt der Hügel an. An
seinem Abhang wächst Salat, aber wegen
der Beschattung nur in den Lücken
zwischen den Tomatenstöcken. Auf dem

Hügelgrat sind in normaler Dichte, weil
die Beschattung durch die Tomaten nicht
mehr zu befürchten ist, Sellerie und
Lauch wechselweise gepflanzt. Am
Nordabhang stehen Buschbohnen.

Schließlich kann man zwei Hügelzüge

etwas näher zusammenrücken, ihre
Höhen mit Sellerie und Lauch, ihre Flanken

mit Buschbohnen und das tiefe Tal
zwischen den Hügeln mit Lauch
bepflanzen.

Bei dieser Gestaltung des Gemüsegartens

durchziehen von Ost nach West
Wälle das ganze Gemüseland. Sie sind
ungefähr 40 cm hoch. Jeder Wall ist vom
andern zirka 1,20 m entfernt — das ist
die normale Beetbreite. Die Wälle fallen
gegen Süden sehr sanft ab und laufen in
eine schmale Ebene aus. Gegen Norden
dagegen fallen sie steil ab. Dem Nordfuß
entlang läuft der schmale Weg zwischen
den Beeten. Alle Beete neigen sich so

gegen Süden.

Demjenigen, der sich in der
Gartenliteratur auskennt, wird auffallen, daß
diese Gestaltung des Gemüsegartens
ostasiatischen Ziergärten ähnelt. Auch in
diesen Gärten hebt man Täler aus und
wirft winzige Hügel auf. Durch diese
Miniaturlandschaften schlängeln sich
schmale Wege und führen kleine Brücken
über winzige Seen. Die Lust am Bewegten,
die Abneigung gegen das Geometrische,
hat diese Gärten geschaffen. Sicher war
aber auch ein feines Naturgefühl, das

wußte, daß in solchen Gärten die Pflanzen

am sichersten gedeihen, beteiligt. Der
Hauch des Wassers muß die Blumen
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Lodens bebt die pflanzen beraus aus der
gegenseitigen Ledrängung und Lescbattung,

aus dein verbissenen Kampf uin
Licbt und 8onne. Die pflanzen sieben
eins immer etwas böber als die andere
und so kommt lsicbtbin jeder ibr Anteil
ain Liebte zu.

leb pflanze desbaib rnein Oemüss
nicbt inebr auf Lsete, dis ieb sorgfaltig
glattgsrscbt und ausgeebnst babs, sondern
gerade iin Oegsnteil auk Hügel, an Vb-
bängs und in lVlulden. Klein Oemüse-
garten ist sine lVliniaturlandscbakt rnit
Lernen und Dälsrn.

Vuf einein Leet, das ungskäbr von
Ost nacb West läuft, babs ieb der nördli-
eben Längsseite entlang einen Llügslzug
von ungskäbr 40 ein Höbe aufgeworfen.
Die Leetbreite neigt sieb init sanftem
Lcbwung gegen Lüden und fällt steil
gegen Llorden ab. In der Lbene, der südli-
eben Läkigsseits entlang, sieben zwei
Leiben Kopfsalat, auk der balben Höbe
des Lüd^ und blordabbanges je zwei Leiben
Luscbbobnen, und auf dein Orat ziebt
sieb sine Leibs Lellerie bin. Zwiscbsn
jeder Lellerie bebt sieb überdies silberblau
ein Laucbstock beraus. Der Lelleriezug ist
flankiert von Luscbbobnen, die die jungen
Lellerissstzlings sorgsam bsscbatten, Vber
bald wacbssn die Lellerie triumpbisrend
über die Luscbbobnen binaus,

Ls ist offenkundig, daL die Höbe
und die Lüdflanke dieses Osmüsebügels
der Lonne besonders ausgesetzt sind und
desbaib aucb rascb austrocknen. Das
Wasser läukt ab und sammelt sicb unten
im pal des dickbaucbigsn, läcbelnden
Lalatss. blan muk dssbalb dem Kbbang
entlang und auf der Höbe des Orates eins
solide Lille ausbeben und in dieser die
pflanzen wacbsen lassen. Die Lillsn
fangen das Wasser auf, leiten es den Wur-
zeln zu und bswabren den Kompost vor
dem Vbgsscbwsmintwerdsn. Der Lüdab-
bang, wenn dieser pompöse Ausdruck aus
der Oeograpbis für diese winzige Lrbe-
bung erlaubt sein soll, kann durcb
Ladenbedeckung leicbt vor dem Austrocknen
gsscbütZt werden. Die blordssits bleibt

länger feucbt, und dssbalb werden die
Luscbbobnen, die dort wacbsen, scbnsllsr
gedsibsn.

Icb will nocb eine zweite Vegetations-
möglicbksit einer solcben Oemüssland-
scbakt bescbreiben. Lrsts Leibe in der
Lbens: Laucb, eng gepflanzt. Zweite
Leibs in der Lbene: Lomatsn. Hinter der
Lomatenreibe steigt der Hügel an. Vn
seinem Vbbang wäcbst Lalat, aber wegen
der Lescbattung nur in den Lücken zwi-
scben den Lomatenstöcksn. Vuk dem

Llügslgrat sind in normaler Dicbte, weil
die Lescbattung durcb die Lomaten nicbt
msbr zu bsfürcbten ist, Lellerie und
Laucb wecbselweise gepflanzt. Vm Klord-
abbang stsbsn Luscbbobnen.

LcblieLlicb kann man zwei Llügel-
züge etwas näber zusammenrücken, ibre
Höben mit Lellerie und Laucb, ibre Planken

mit Luscbbobnen und das tiefe Lal
zwiscbsn den Hügeln mit Laucb
bepflanzen.

Lei dieser Oestaltung des Oemüse-

gartsns durcbziebsn von Ost nacb West
Walls das ganze Oemüseland. Lis sind un-
gefäbr 40 cm bocb. leder Wall ist vom
andern zirka 1,20 m entfernt — das ist
die normale Lsetbrsits. Oie Walls fallen
gegen Lüden ssbr sankt ab und laufen in
eine scbmale Lbene aus. Osgsn blorden
dagegen fallen sie steil ab. Dem blordkuL
entlang läuft der scbmale Weg zwiscbsn
den Lssten. Vlle Leets neigen sicb so

gegen Lüden.

Demjenigen, der sicb in der Oarten-
literatur auskeimt, wird auffallen, daL
diese Oestaltung des Oemüssgartsns ost-
asiatiscben Tiergärten äbnelt. Vucb in
diesen Oärten bebt man Lalsr aus und
wirkt winzige Hügel auf. Durcb diese
lVliniaturlandscbakten scblängeln sicb
scbmale Wege und kübren kleine Lrücken
über winzige Leen. Die Lust am Lewegten,
die Vbneigung gegen das Osoinetriscbs,
bat diese Oärten gsscbakken. Lieber war
aber aucb ein keines Klaturgekübl, das

wuLts, daL in solcben Oärten die pflanzen

am sicbersten gsdeiben, beteiligt. Der
ILaucb des Wassers muL die Llumen
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Schwinden die

Jugendkräfte
endgültig?

Nehmen Sie das Schwinden Ihrer
Jugendkräfte nicht als endgültig hin.
Fortus bekämpft Alterserscheinungen.
Seine Zusammensetzung ist durch
anregende und aufbauende Stoffe derart,
daß Kräftezerfall und vorzeitige
Ermüdung des Körpers und der Nerven
durch Fortus

behoben werden.
Fortus stärkt die Nerven, regt an,
entwickelt neue Energien und ist darum
sehr ziâ empfehlen. Fortus enthält neben
Lecithin, Kola, Eisen und Lactaten
anregende Aufbau- und Wirkstoffe, die
die Körperfunktionen im allgemeinen
fördern, die Nerven nähren.

In allen Apotheken verlangen,
wo nicht erhältlich, diskr. Versand
durch Depot: Lindenhof - Apotheke,
Rennweg 46, Abt. 1, Zürich.

Lebensweisheit
ein Brevier, ausgewählt und eingeleitet

von Emil Oesch Fr. 3.75

Wie weise muß man sein,
um immer gut zu sein

Emil-Oesch-Verlag Thalwil-Zch.

treffen und die warme Ausdünstung eines
Erdhügels ihre Träume beleben.

Noch auf einen wichtigen Vorteil
dieses chinesischen Gemüsegartens möchte
ich hinweisen. Die Pflanzenreihen stehen
nicht nebeneinander, sondern übereinander.

Der Kampf um den Platz an der
Sonne ist damit gemildert, die Gefahr der
gegenseitigen Beschattung gemindert.
Man kann die Pflanzenreihen näher
zusammenrücken und in den Reihen enger
pflanzen. Auf eine Beetbreite von 120 cm,
die normalerweise gerade zwei Rethen
Buschbohnen und eine Reihe Sellerie
aufnehmen würde, gehen bequem noch zwei
Reihen Salat als Dauerkultur und nicht
nur als vorübergehende Zwischenpflanzung.

Man gewinnt also auf jeden Fall
1—2 Pflanzreihen. Aus diesem Grund
sind die Chinesen wahrscheinlich auch auf
diese Gartenform gekommen. In China
muß von einem kleinen Fleck Erde viel
gewonnen werden.

Eine hübsche Anekdote erzählt
davon: Ein chinesischer Bauer arbeitete
tagsüber fleißig auf seinen elf kleinen
Gemüsefeldern. Bevor er am Abend
heimkehrte, zählte er noch einmal seine Felder,

aber wie er auch zählte, er fand
immer nur zehn. Er konnte sich das
Verschwinden des einen Feldes nicht
erklären, nahm schließlich seinen großen
Strohhut vom Boden auf und wollte
heimkehren. Aber siehe da, das elfte Feld kam
zum Vorschein. Der Strohhut hatte es

bedeckt.

Die Herrichtung der Beete in der
geschilderten Weise hat im Spätherbst zu
geschehen. Sie ist so einfach wie möglich.
Man hebt der Südseite des Beetes entlang
einen Graben aus. Er soll eine Spatenlänge

tief und zwei Spatenbreiten breit
sein. Die Erde wirft man der Nordseite
des Beetes entlang auf. Es wird ein Wall
entstehen, der unwahrscheinlich hoch
scheint. Im Winter aber setzt sich die
Erde, und im Frühjahr kann man mit dem
Kräuel dem Damm das gewünschte Profil

und die Höhe von ca. 40 cm geben.
Illustralion von Erica Mensching.
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8ekwinrlsn r!ik

lugenrllirâfte
endgültig?

^ekmsn Sis àas Lekwinàsn Ikrsr
àu^snàkràkts uiekii aïs vnàxûldix kin.
K'ol-tus bekâmpkt ^Itsrssrseksinuu^su.
Leins XusaininsnsstöunA ist. àurek un-
rsASnàs unà aukkuusnàs Lìokks àsrart,
àaK Xrâktsxerkall unà vorxsiìixs ^r-
inûàunA àss Xörpsrs unà àsr Nerven
àurek l'ortus

bekoben ^,er6en.
/^oàs s^âr/c^ àie iVerveu, re^^ a», en5-
u?ie/ceii ueue àer^à unà is5 àarum

In âllsn /ìpolkvkvn verlangen.

IivkensHveîsIîvît
sin Lrsvisr, nusgswàklt unà sings-
Isilsl von kinil Ossok kr. Z.7S

Mis wsiss inuü insn ssin,
uin iininsr gut 2U ssin

Lnìil-Ossok »Verleg l'kalvil-^eli.

trellsn unâ àie wnrrns Vusàûnstun^ sines
LràkÛAsls ikre Drnurns keleken.

klock nul einen wicktiZen Vorteil
àiesss ckinesiscken DeinüssAnrtsns inöckts
ick kinwsisen. Oie Lllnn/enreiksn steksn
nickt nsksneinnnàer, sonàern ükersin»
nnàer. Der Kninpl uin àsn Llnt/ nn àsr
8onns ist àninit Aeinilàert, àie Dsknkr àsr
ASAsnssitiZen Lescknttun^ Aeininàert.
Vlnn knnn àie Lllnn/enreiken nnksr /u»
snininenrücken unà in àsn Lsiken snAsr
xllnn/sn. Vul eins Leetkrsite von 12V cru,
àis norinnlerwsise Asrnàs /wei Lsiken
Lusckkoknsn unà sine Lsike 8e1lsris nui»
nelnnen wûràs, Aeksn ke^uein nock /wsi
Leiksn 8nlnt aïs Dnuerkultur unà nickt
nur nls vorûksrAsksnàe /^wiscksnpllnn»
/un?. KInn gewinnt nlso nul jsàen Lall
1—2 Lllnn/reiksn. Vus àiessin Drunà
sinà àis Dkinssen wnkrscksinlick nuck nui
àisss Dnrtsnkorrn ^ekoininen. In Lkinn
inuö von sinern kleinen LIsck Lràe viel
gewonnen weràsn.

Lins kükscks Vnekàots er/nklt àn»

von: Lin ckinssiscker Lnusr nrkeitsts
tnAsüker IleiLi^ nul seinen slk kleinen
Dernûsskelàsrn. Levor er nin Vkenà ksiin»
kekrts, /äklts sr nock einrnnl seins Lel»
àsr, nker 'wie sr nuck /nklte, er Innà
iininsr nur /ekn. Lr konnte sick àns Ver»
sckwinàen àss einen Lelàes nickt er»
klären, nnkin scklieLlick seinen grollen
8trokkut vorn Loàen nul unà wollte ksiin»
kekrsn. Vksr sieks àn, àns elite Lslà knrn
/um Vorscksin. Der 8trnlàiut lislte es

ksàeckt.

Dis Derricktun^ àsr Lests in àsr
Assckilàertsn Msiss lint iin 8pntksrl>st /.u
^sscksken. 8is ist so sinlack wie rnö^lick^
?àn kskt àsr 8ûàssits àss Lestes sntlnnA
einen Drnken nus. Lr soll eine 8pnten»
Inn^s tiel unà 2wei 8pntenl>rsiten kreit
sein. Die Lràs wirlt innn àer kloràseite
àes Lestes sntlnnA nul. Ls wirà ein Wnll
entsteken, àsr unwnkrsclieinlick liock
sclreint. lin Winter nksr set?t sick àis
Lràs, unà iin Lrükjnkr knnn rnnn init àsin
Xrnuel àsin Dninrn àns Aswünsckts Lro»
til unà àie Döks von cn. 4V cin Zsksn.

Illustrsllon von ^fioa IVIen80klng.
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